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Gesundheitssysteme weltweit stehen vor 
enormen Herausforderungen. Um diese 
zu bewältigen, ist es wichtig, sich grund-
sätzlich Gedanken zu den Rahmenbe-
dingungen für das Gesundheitssystem 

der Zukunft zu machen. So stellt sich 
die Frage, wie unser Gesundheitssystem 
gestaltet werden soll, um den Bedürfnis-
sen einer alternden Bevölkerung und 
von Menschen mit chronischen Krank-
heiten bestmöglich gerecht zu werden. 
Sowohl aus der Sicht des Individuums 

wie auch der Gesellschaft steht für diese 
Menschen die Optimierung der Funk-
tionsfähigkeit im Vordergrund. Die Ge-
sundheitsstrategien, welche dies ermög-
lichen, sind die Gesundheitsförderung 
und die Rehabilitation.
 
Bei der Funktionsfähigkeit handelt es 
sich um ein von der Weltgesundheitsor-
ganisation WHO entwickeltes Konzept, 
welches sowohl die «biologische Gesund-
heit» der Menschen als auch ihre «ge-
lebte Gesundheit» umfasst. Die gelebte 
Gesundheit bezieht sich auf  alle Aktivi-
täten des Alltags wie «Selfmanagement» 
und Mobilität sowie die Teilnahme in 
allen Lebensbereichen wie Familie, Ar-
beit, Freizeit und Sport. Die gelebte Ge-
sundheit steht in Wechselwirkung mit 
der biologischen Gesundheit sowie dem 
sozialen und physischen Umfeld, welche 
diese positiv oder negativ beeinflussen 
kann. Eine Person kann beispielsweise 
trotz Mobilitätseinschränkung in einer 
barrierefreien Umgebung an allen Le-
bensbereichen teilnehmen.

Aktuell ist das von der WHO entwickelte 
Konzept der Funktionsfähigkeit in der 
Öffentlichkeit und in den Gesundheits-
wissenschaften kaum bekannt. Auch ist 
Funktionsfähigkeit als Messgrösse für 
Gesundheit in Ergänzung zur Morbidi-
tät (Häufigkeit der Erkrankungen in ei-
ner Gesellschaftsgruppe) und Mortalität 
(Häufigkeit der Todesfälle in einer Ge-
sellschaftsgruppe) im Gesundheitssys-
tem noch nicht verankert.
 
Das möchte die «Luzerner Initiative für 
Funktionsfähigkeit, Gesundheit und 
Wohlbefinden (LIFE)» ändern. Ziel von 
LIFE ist es, das Konzept der Funktions-
fähigkeit in der Gesellschaft bekannt zu 
machen und von einem zwei- zu einem 
dreidimensionalen Gesundheitsinfor-
mationssystem zu gelangen. Damit wird 
die Grundlage zur Reorientierung des 
Gesundheitssystems, welches das Po-
tenzial von Gesundheitsförderung und 
Rehabilitation nutzen kann, gelegt. Die 
Universität Luzern will dadurch einen 
entscheidenden Beitrag zur Wirksam-

keit, Zweckmässigkeit und Wirtschaft-
lichkeit des Gesundheitssystems der 
Zukunft leisten. Die wissenschaftlichen 
Grundlagen zur Implementierung von 
Funktionsfähigkeit als dritte Mess-
grösse in Gesundheitsinformationssys-
temen wurden in den letzten Jahren in 
Kooperation mit der WHO erarbeitet. 
Von entscheidender Bedeutung war ein 
Projekt im Rahmen des nationalen For-
schungsprogramms 74 «Smarter Health 
Care», welches die standardisierte Erfas-
sung von Funktionsfähigkeitsdaten bei-
spielsweise im Rahmen des nationalen 
Programmes zur Qualitätsentwicklung 
in Spitälern und Kliniken ermöglicht.
 
Weltweit erstmalig wurde das WHO-Kon-
zept der Funktionsfähigkeit als Grund-
lage für Studien mit Patientengruppen 
durch die Paraplegiker-Forschung Nott-
wil verwendet. Eine erste, nationale Stu-
die wurde in Zusammenarbeit mit der 
WHO auf  42 Länder ausgeweitet. Die 
Studienresultate bilden die Grundlage 
für die kontinuierliche Verbesserung der 

Gesundheitsversorgung und damit der 
Lebenssituation von Menschen mit einer 
Querschnittlähmung in der Schweiz und 
weltweit.
 
Diese Woche fand an der Uni Luzern 
mit dem LIFE-Forum Rehabilitation der 
erste offizielle Anlass der Initiative statt. 
Es brachte Forschende, Praktiker und 
politische Entscheidungsträgerinnen 
und Entscheidungsträger zusammen 
und behandelt die Resolution der WHO 
zur «Stärkung von Rehabilitation in Ge-
sundheitssystemen» und was dies für die 
Schweiz bedeutet. Ebenfalls diese Woche 
fand ein internationaler Workshop in 
Kooperation mit der US-amerikanischen 
«National Academy of  Medicine» zum 
Thema «Altern, Funktionsfähigkeit und 
Rehabilitation» an der Uni Luzern statt.
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zu einem frei gewählten Thema zu äussern. Gerold 
Stucki ist Professor für Gesundheitswissenschaften 
an der Universität Luzern und Direktor der Schweizer 
Paraplegiker-Forschung in Nottwil.
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Zonta spendet Licht und Wärme
SURSEE Unter dem Motto «Zonta 
spendet Licht und Wärme» hat der 
Zontaclub Luzern-Landschaft am 
Chlaus-Markt in Sursee Holzbündeli, 
Anzündhilfen und Kerzen verkauft. 
Der Erlös war für die Stiftung Theodo-
ra bestimmt.

Die Stiftung Theodora verfolgt seit 
1993 das Ziel, den Alltag von Kindern 
im Spital und in spezialisierten Insti-
tutionen mit Freude und Lachen auf-
zuheitern. Jedes Jahr schenken die 
Traumdoktoren schweizweit Lachen 
und Momente des Glücks auf  Tausen-

den von Kinderbesuchen. Die gemein-
nützig anerkannte Stiftung ersucht 
um keinerlei staatliche Subventionen. 
Die Finanzierung der wöchentlichen 
Künstlerbesuche beruht vollständig 
auf  der Unterstützung von Spendern 
und Partnern. Dank der Spende in 
der Höhe von 2000 Franken erhalten 
100 Kinder im Spital Besuch von den 
Traumdoktoren und erleben unbe-
kümmerte Momente. 
 
Der Zontaclub Luzern-Landschaft 
dankt allen Marktbesuchern für ihre 
Solidarität.� bb

Drei Gründe für ein Ja  
zur Renteninitiative
Drei wichtige Gründe sprechen aus 
meiner Sicht für ein Ja zur Rentenin
itiative. Die Kopplung des Rentenalters 
an die Lebenserwartung ist die einzi-
ge nachhaltige Lösung für die Alters-
vorsorge. Die Demografie ist weltweit 
eine Herausforderung. Die meisten 
OECD-Länder haben deshalb bereits 
auf  die demografischen Entwicklungen 
reagiert und das Rentenalter entspre-
chend nach oben angepasst und an die
Lebenserwartung gekoppelt, so zum 
Beispiel Dänemark. Zweitens: Das-

Volksbegehren saniert die erste Säule, 
ohne dass Rentenkürzungen, zusätzli-
che Steuern oder höhere Lohnabgaben 
nötig würden. Und zu guter Letzt: Mit 
einer Erhöhung des Rentenalters stün-
den dem Schweizer Arbeitsmarkt mehr 
gut qualifizierte und erfahrene Fach-
kräfte zur Verfügung. Aus diesen Grün-
den sage ich Ja zur Renteninitiative.

Michael Kurmann, Vorstandsmitglied 
AWG Luzern und Mitte-Kantonsrat, 
Dagmersellen

Aus finanzpolitischer Sicht 
verantwortungslos
Die Gewerkschaften lassen die Stimm-
bevölkerung mit ihrer Initiative für 
eine 13. AHV-Rente über Milliardenaus-
gaben abstimmen, ohne die Finanzie-
rung zu klären. Dadurch laufen wir ins 
offene Messer. Die AHV würde mit der 
Annahme der Initiative bereits ab 2026 
mehr ausgeben, als sie einnimmt. Eine 
Finanzierung müsste schnell gefunden 
werden. Die politischen Diskussionen 
darüber sind aber nicht ganz einfach. 
Eine Beitragserhöhung des Bundes ist 
angesichts der derzeitigen Verfassung 
des Bundeshaushalts unrealistisch. Für 
höhere Lohnabgaben wird es schwierig 

die nötigen Mehrheiten zu finden. Und 
bei einer Erhöhung der Mehrwertsteuer 
handelt es sich um eine Verfassungsän-
derung, die in jedem Fall eine Volksab-
stimmung nach sich ziehen wird.

Das Vorgehen der Initianten ist ver-
gleichbar mit einer Person, die sich auf  
Rechnung einen Fernseher kauft und 
sich erst im Anschluss einen Job sucht, 
um die Rechnung bezahlen zu können. 
Aus meiner Sicht ist das verantwor-
tungslos.

Heidi Scherrer, FDP-Kantonsrätin, 
Meggen

Von links: Edith Budmiger (Zontien), Brigitte Buchs (Zontien) und David Utz 
von der Stiftung Theodora  Foto zvg

Yvonne Hunkeler 
verstorben
GROSSWANGEN Die ehemalige 
Kantonsrätin Yvonne Hunkeler 
(Mitte) ist im Alter von 56 Jahren 
verstorben. Sie litt an einer Krank-
heit. Die Grosswangerin engagier-
te sich von 2011 bis zum Sommer 
des letzten Jahres im Kantonsrat. 
Sie präsidierte die Kommission 
Wirtschaft und Abgaben (WAK) 
und war von 2013 bis 2020 Vizeprä-
sidentin der damaligen CVP-Kan-
tonalpartei. 

Im März des letzten Jahres sag-
te sie in einem Gespräch mit dem 
WB, sie trete mit gemischten Ge-
fühlen aus dem Parlament zurück. 
Sie spüre Dankbarkeit, aber auch 
ein wenig Wehmut. Besonders 
prägend seien für sie die drei Ver-
eidigungen gewesen, die sie erlebt 
habe. «Da wurde einem bewusst, 
welche Verantwortung das Amt 
bringt und welche schöne Aufgabe 
sich bietet», sagte sie.

Als langjähriges Mitglied in der 
Planungs- und Finanzkommission 
prägte sie die kantonale Finanz- 
und Steuerpolitik mit. Eine füh-
rende Figur war sie auch rund um 
die Debatte bei der Ökologisierung 
der Motorfahrzeugsteuer oder 
etwa beim Projekt des Radwegs 
Grosswangen-Buttisholz. 

Die Abschiedsfeier findet am 
24. Februar, um 10 Uhr, in der 
Pfarrkirche Oberkirch statt. � WB

Yvonne Hunkeler.  Foto WB-Archiv

Den veränderten Lebensbildern 
anpassen ist wichtig
Die Renteninitiative verlangt im Grund-
satz eine Anpassung des Rentenalters 
an die Lebenserwartung. Da heute der 
Bezug der AHV aufgrund der gestiege-
nen Lebenserwartung viel länger dau-
ert und somit auch an den einzelnen 
AHV-Empfänger viel mehr bezahlt wird 
als 1948 berechnet, muss das Gleichge-
wicht zwischen Einnahmen und Ausga-
ben langfristig gesichert werden. Wir 
werden nicht nur länger eine Rente 
beziehen, sondern auch fitter sein und 
deshalb länger beziehen können! Auch 
fitter, um länger zu arbeiten. Ich kenne 
viele, die gerne länger als 65 arbeiten 
würden – sie dürfen aber nicht, weil das 
Rentenalter so gesetzt ist. Man müsste 
ja nicht zwingend Vollzeit arbeiten, es 
könnte auch Teilzeit sein. Wichtig ist, 
dass die sehr strengen Berufe, wie das 

jetzt der Fall ist, ein früheres Pensions-
alter haben.

Mit all den veränderten Lebensum-
ständen braucht es ein grundsätzliches 
Umdenken. Kürzlich war zu lesen, dass 
sich im 2023 wieder mehr Personen früh-
zeitig pensionieren liessen als im Jahr 
davor. Wenn sie das möchten und sich 
leisten können und wollen, sollen sie. 
Oft bezahlen sie auch noch ihre Beiträge 
in die Sozialkassen. Umgekehrt gibt es 
viele, wie erwähnt, die länger arbeiten 
möchten, das leider nicht können. Ich 
hoffe, dass ich die Gesundheit geschenkt 
bekomme und bis 70 arbeiten kann.

Die Renteninitiative ist ein wichtiger 
Schritt zu Anpassungen in die richtige 
Richtung. Deshalb ja!

Rosy Schmid, Hildisrieden

Scheitern als Chance zelebrieren
FESTIVAL Zum ersten Mal or-
ganisieren das Neubad, Südpol 
und Kleintheater ein gemein-
sames Festival. Es findet vom 
22. bis 25. Februar statt und 
ist dem Scheitern gewidmet.

Das «Errorama Festival» umfasst an 
den vier Tagen rund 20 Performances, 
Theater, Konzerte, Filmvorführungen, 
Kunstdarbietungen und Diskussionen. 
Die Veranstaltungen stünden im Zei-
chen einer «positiven Fehlerkultur», 
teilten die Organisatoren mit. Schei-
tern werde «als Chance» gesehen, und 
es werde der «Schönheit glücklicher 

Zufälle gefrönt». Im Neubad können 
Besucher im Pool einen «Scheiterlauf» 
absolvieren oder in der Ausstellung ge-
brochener Autofedern besichtigen. In 
der «Fuckup Night» erzählen Gäste aus 
Kultur, Wirtschaft und Gesellschaft von 
ihren Patzern. 

Auf  der Bühne des Kleintheaters 
wird ein Stationentheater zum zweiten 
Arbeitsmarkt inszeniert. Im Südpol 
gibt es ein Karaoke «für alle Angstha-
sen, die sich sonst vor der Blamage am 
Mikro fürchten», wie die Organisatoren 
mitteilten. In einem «Schlagzeugmara-
thon» versuchen vier Schlagzeuger, 
während drei Stunden dasselbe rhyth-
mische Muster zu spielen.� sda

80 Zeilen 
Die Rubrik «Leserbriefe» dient der 
freien Meinungsäusserung. Die ver-
öffentlichten Leserbriefe müssen 
nicht mit der Meinung der Redaktion 
übereinstimmen. Die Länge soll sich 
auf  2700 Zeichen beschränken. � WB
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